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Vorbemerkung. 



Mussten schon die Zustände des 16. Jahrhunderts als 
einer durchaus kritischen £poche, einer Zeit fortwährenden 
Kampfes zwischen Jdeen und Menschen, diese Arheit erschweren, 
so geschah dies noch mehr dadurch, dass uns ein grosser 
Theü des dazu nothwendigen Materials ahging. Alle Bemüh- 
ungen, in den Besitz einer mehr oder minder vollstäiiiligen 
Ausgabe von Ronsard's Werken zu gelangen, blieben frucht- 
los, und wir haben dabei oft an die Worte La Monnaye^s denken 
müssen, der von den Werken dieses Jjiciiters sagt: „Je crois 
qu*ü serait tr^ difücile de rencontrer une personne qui osät 
se vanter de les avoir et deles lire." Die mitgetheilten Proben 
sind folgenden Werken entnommen : 

aj Bibliotheque choisie par une soci^t^ de gens de lettres 
sous k direction de M. Laurentie. Y. section, Po^sies, 
12. livraison, Paris, 1830. 

b) Blanchemain, Pr., Oeuvres in^tes de P. de Ronsard. 
1 vol. Fans, Aubry, 1855. 

c) Jmbert etSautereau deMarsy, Annales po^tiques, 40 vol. 
in 18*«. Paris, Delalain 1778--8d. 
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d) Sainte-Beuve, 0. A. Tableau historique et critique de 
la po^sie fran^se au seizi^me siecle. 

1) 2 Tol. Paris, Sautelet, 1818. ^ 

2) 1 Yol. Paris, Chaipentier, 1843. 

Es wird die Arbeit daher manches Bekannte enthalten, 

allein, anstatt uns in eine immerhin problematische Coiyec- 
türalkritik einzulassen, haben wir vorgezogen, das uns gebo- 

tüiic Material zu benüt/A'ii, um daraus gleichsam die schou 
behauenen Steine zu einem fertigen Baue zusammenzutragen. 

Das war der Zweck dieser Studie, von welcher wir hier 
einen Theii*) als Inauguraldissertation dem Druck übergeben 

mit dem Wunsche : 



Iiidooti disemi et anMiit memiidise perill t 



D. V. 



*) Die ginsa Arbeit , derm BweHe Hilfte mähr kiltfedier Netar ist und 
in weldier die Bedeatong RoDwid^t und eeiner Sehltfer im Allgemeinen, so. 
wie daa VerliMtnia» derselben sn Cl. Xaiot v. M elherbe fntimtellea Tenneht 
wurde, wird später im Baehliatidel erieliaänen. 
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Neben der itoHäDiBeheii uod spanisclieo Literatur, deren 
Meisterwerke die Franzosen alsBirrangensehaflten ihrer Kriege 
in Jtalien heimAlhrten , waren es besonders — und hierin 

gleicht die französische Literatur unserer vaterlindisohen — 
die Reformation, dunn der jenen ganzen Zeitraum hindurch 
fühlbare Mnni^fl ati wahrhaft NationHlem, v(»rz^^'4s^vei8e aber 
und zunächst die fienaissance» unter deren gleichsam er- 
drückendem und manchmal verwirrendem Einfluss die fran* 
sösische Literatur des 16. Jahrhunderts stand.*) Die fieber- 
hafte Th&tigkeit der ,Don Quiehotes fran^s & la reeherobe 
d^une dulein^e imaginaire* (Peschier) und das poetische Trei- 
ben jener Zeit im Allgemeinen, wo man Verse machte, wie 
Sainte-Beuve in seinem v orLrefflichen Tableaii de la poesie 
franvaise au seizieme 8i<'(le, (Paris, 1843) sagt, „coninie on 
faisait de la medecina, de la jurisprudeuce, de la thöologie 
ou de rhistoire^f sind eine ebenso natttrliehe Erscheinung als 
die im Anfange jener Epoche erschienenen verworrenen 
Legenden, trockenen Erztthlungen, oder einfachen Uebersetz* 
UM gen lateinischer, griechischer oder auch eigener alter NMio- 
nalwerke, in welchen steife Reime und metrischer Zwang 
Erhabenheit und wahren Schwung ersetzen sollten. Wohl 
hatte die von deiTi Geiste und der Sprache Iloiner's und Vtr- 
giVs durchdrungene Generation bald angefangen, den Mangel 
an Bildungs^higkeit des mit Unrecht vernachlässigten Natio- 
nalidioms wahrzunehmen, aber was hätte man an seine Stelle 
setzen, wie es heben können, um auch ihm die majesttttiscb'e 
Ehift^heit der alten Sprachen zu yerleihen, und wo war 
alsdann das Talent zu ftnden, welches die Ldsung einer sol- 



•) Eine nähere F^ntw ick elung diaaer VerhältniMe wird der vollständige 
Abdruck ouserer Studie enthalten. 
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ohen Aufgabe erfordert häUe? Das war die Frage, welche 
man sieh stellte. Jenes Talent aber war nieht Torhanden und 
daher sollte nun von einer juDgen patriotischen Diehterschaar 
mit vereinten Anstrengungen unternommen werden, wozu es 

dem Einen an Kraft und Geist gebrach. 

Von Rowiinderung und Staunen erftlllt über die Werke 
des Altertbuais und zugleich von dem Wunsche beseelt, dem 
maehtlosen S^ustande ihrer Muttersprache aufauhelfen, berei* 
tete sieh diese ,|8ainteetdoetebrigade% wie sie sich nannte, 
8tt ihrem grossen und wichtigen Unternehmen im Collie 
Coqueret unter der Leitung Jean Doraths (Daurat, Auratus) 
vor, von welchem ein Zeitgenosse sagt: „()n vit de 8on 
ecole une troupe de poetes s'elancer comiiie du cheval 
trojen*^ ihre Fahne trug den Wahlapruch : Vervollkomm- 
nung unserer Ifuttersprache nach dem Vorbilde der Griechen 
and Römer I and wftbread die Genossen noch in sOssem 
Traume von Buhm und Lorbeerkrana schwelgten, haAte einer 
von ihnen schon das Lager verlassen und den anderen voraus- 
eilend die Arena beLreleu, uui deu Kampf zu eröffnen: 
Joachim Du Beilay. 

Sein e Defens e et II lji.&,tLi:AÜon de la langte Irao^ame,.*) 
in welcher er seine Mitkitippfer zu muthigem Streite anfeuert, 
und die uns Sainte^Beuve, nachdem sie Jahrhunderte lang im 
Schreine der Vergessenheit lag, in seinem bereits genannten 
Werke wieder zu Tage förderte, enthält das Glattbensbe- 
keiiQtaiss der jungen strebsamen Dichterschaar. Es zeigt 
uns zunächst, dass sein Verfasser an den Mangel von Bieg- 
samkeit und Reichthum, weloheo die meisten seiner Zeitge- 
nossen ihrer Mutterspraehe vorwarfen, doch nicht unbedingt 
glaubt. Er will annehmen^ dass auch das franaösische Idiom 
noch der Entwickelung fUiig sei, es bedttrfe hieran nur der 
geeigneten Mittel, denn ,,ies langues, meint er, „ne sont pas 
nees d elies-mömes en fa^oa d hcrberi, raciues et arbres, les 
unes infirmes et debiles en leur esperances, les autres saines 
et robustes et plus aptes i porter le faix des conoeptions 



*) 8is «ndktan Im Jährt 1549 mm J, D. B. A. (JoasUm Bdlay.) 
Psiii, Amool Angeliec. 
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humaiDes , mais que touLe leur vertu est nee au moude du 
vouloir et arbitre des mortels,** Drum kann er auch nicht 
genug die „sötte arrogance ett6raerit6* derjenigen tadein, ^qui, 
n^^tanl ricD moias que grecs et latins, d^prisent ou rejettent 
d^un flotircil plus qat atoVque toutes ehoses ^orites eo frangau.*^ 
D«8 Mittel aber, den Alten gleichzukommen, was ihm keinea- 
wcgs unmdgli^ scheint, kann er nicht in einer einfachen 
Uebersetlia Dg ihrer Meisterwerke finden, denn ^le moyen 
de traduire, fährt er fort, ^n'^est pas un moyeo süffisant pour 
elever notre vulgaire ä i"<''ua] des autre« plus fameuses lan- 
gues. Nachahmen soll mau die Alten, „imiter les Kouiains, 
eomme ils ont fait des Grees, comme Cic^ron a fait Demos- 
th^ne et Virgile Homöre.^ In der Naebabmung pXiein er- 
blickt er den einaigen Weg, der au .dem den Alten eigenen 
Grade spracklicher Vollkommenheit fuhren könne. 

Darum widmet er der alten (^nsösiBcben Nationalpoesie 
auch keine Aufmerksamkeit; sie ist ihrer in seinen Augen 
nicht Werth und von den alten Dichtern lesenswert U nur 
„quasi un seul, Guillaume de Lurris et Jean de Meung . . . , 
noo tant pour ee qn'il y ait en eux beaucoup de ob^sea qui 
ae doiveot imite» par des modernes, que pour y voir quasi 
une premi^ Image de ia langue fran^aise , yi^niärable povr 
•on antiqmfc^.*^ 

Er kommt bald auf die Veredlung und Bereicherung der 
Sprache zurück, und weiss nicht weniger, wie später Malherbe 
und Boileau , die prosaische licichtfertigkeit seiner Väter zu 
erkennen, indem er eine gründlichere, sorgfältigere Bear- 
beitung des Stoffes sowohl als der Foxm verlangt: „Je ne 
ymiX point oublier r^mendation, partie certes la plus utile 
de aos Stades; son foffioe est d^igouteri dter ou changer a 
loisir ce que la premi^ imp^tuosit^ et ardeur d^^riie n'^avait 
permis de faire, et il est ndcessaire de remettre 4 part nos 
eorits nouveaux n^s, les revoir souvent, et en la mani^re des 
Ours, leur douner iorme i foroe de lecher, '^'^j und verbindet 



*) El sriMtrt dtater Taq^skh la Wlstaod, dar üMsk »Ii mida wwde, 
ytatna f ßwwdiom Biiwi sa io c k w, «ad Ür dsa g«l« GaMliiiMck so snashm- 
|i«h sa.mi^hss, als SS Üua iigisd nrOgUeli wmt.*^ 



9 
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mit dte»er AttflTorderung noeh den Rath „de basier qoelque- 

fois non seulement les savants mais aussi touteg sortes d''o«r- 
riers et ^cns mecaniques, FKvoir leurs inventions , les noms 
des mati^res et termes usites ea leurs arU et metiers pour 
tirer de Ii de bellee oomparaisoDS ei deserifilioiia de touiee 
ohoses.*' 

Allein Du Bellay's Theorie, seine Beforai mal all ihreo 
Fehlern und YorsBgen, sowie seine Begeisiemng ftür die Liiera- 

tur der Alten gipfeln sich im Schlüsse seiner Jllustration. 
Frankreich soll in .Italien oder Griechenland aufgehen; Frank- 
reich soll das AUerthum wieder erobern und mit ihm sich 
versehoieUeo. donc Fran^is^, so sehliessi-er seine An- 
sprache, ^»marefaes couragensemeni vm eeüe süperbe eiti& 
lomaioe, et de ses serves d^poailles oraes m iemples 'ei 
auiels. Ne eraignes plus ses oies eriardes, ce ier Manlie el 
ce traitre Camille, qui sous omhre de bounc foi surprenneni 
tous nus comptant la ran( on du enpitole. Dunnez en cette 
Gr^ce menteresse et y semez encore un eoup ia fameuse nation 
des Gallogrecs. Pillex-moi sans coMoieace les sacr^ tr^sors 
de ee iemple delphiqne, ainsi que vous ares faii auirefois, 
et De craignez plus ee tnuet Apollon , ni les faox orooles. 
Vons souvienne de votre aneienne Marseille, seoonde Äthanes, 
et de votre Hercule gallique -tirant les peuples apres lui par 
leurs oreilles avec une chaine attacliee a sa lanü:ue.* 

Das ist in wenigen Worten der Jnhalt der bei ihrem Er- 
scheinen ßtaunen erregenden Schrift Du Bellay^s, des Signals 
snm Ausbruch jener literarischen Verschwörung , welche in 
Doraths College vorbereitet worden war, und yon wdoher 
Pasquier In seinen Reeherohes litt^rafres sagt : ,Ce fut une 
belle guerre que 1 on entreprit conlre rignoranoe**, und von 
deren Anführern „chacun, wie er hinzuöet/,t, se promettait 
une imuiortalit^ de nom par ses vers: vous eussiez dii que 
ce terops-U ^iait du tout consacr^ aux Muses.* Allein die 
warme Begeisterung, womit Pasquier von dieser neaen Diah- 
terschule spricht und au welcher er sich selbst bekannte, 
llsst uas nieht vergessen, dass die in jenem Manifeste aus- 
gesprochene griuid&ätzliche Geringsciiätzung der eigenen und 
entwicklungsfähigen ^^ationailiteratur der Vorzeit von vorn- 
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herein die LebeMf^higkeil ihres Systems sehr zwcifeihafi 
niaoh«tt'iiMiBte, und gibt iSngkieh den Bew^ dm uimi 
den wahrea Werth der alten Nätionalpoesie zu erCusen, «eh 
nicht di^ Muhe nahm oder filhig war. Wenn aueh die ge- 
schmacklosen Nachahmungen der Werke früherer Zeiten, 
wie sie namentlich im Anfange des 16. Jahrhunderts erschie- 
nen, in Form und Sprache durchaus nicht tadellos genannt 
werden konnten, so war es eine Ungerechtigkeit^ welche die 
Jungen Diohter an den Arbeiten ihrer Vorfahren begingen, 
wenn siedieaen die gerügten Gebreehen nnd jene Mangelhaftig- 
keit anreehneten und vorwarfen. Anstatt das National-Eigen- 
thümliche durcli eine sorgfältigere Bearbeitung und Tfiege 
fruchtbar zu machen und zu veredeln , hatte man eine ge- 
wisse Scheu vor Allem, waa auf eigenem Boden gewachsen, 
was yfamilier^ oder ,popu1aire^ war, nnd schöpfte ans den 
Sohlttsen der alten Sprachen, was man in der eigenen nicht 
gana fertig, dem poetisehen BedOrfnisse nicht vollständig an- 
gepasst glaubte. Es konnte daher nicht fehlen , dass nieht 
allein Form und Gedanke manchmal nur ein Abklatsch eines 
griecliiöchen oder lateinischen Musters waren, auch Ausdruck 
und Wort wurden den Alten entlehnt und dem Bedürfnisse 
entsprechend gemodelt. Sogar die Namen der einzelnen 
Dichtungaarten biteben von dieser Sucht nicht verschont nnd 
mussten lateinischen oder grieehischen, oft wenig passenden, 
Platz machen. Anstatt Rondeau, Ballade, Virelais schrieb 
man Elegie, Ekloge, Sonnet, die alte Chanson wurde zur Ode 
und ein Coq-^ Täne zur Satire. Man pfropfte dem heimath- 
iiohen Stamme unbewusst einen fremden Zweig auf, und auf 
dem Marsche ,»ver8 1a süperbe cit6 romaine** und im Hinblicke 
auf die Rangen du -capitole wurden di^ Schätze der Heimath 
Qbersehen. Uebrigens erfüllt uns das Loos der so begeister- 
ten Jugend mit Bewunderung und Mitleid zugleich beim An- 
blicke des Lächerlichen, da« die Errungenschaft des heiligen 
Eifers wurde, womit sie nach dem Höchsten und Schönsten 
strebte. Vom Erhabenen zum Lächerlichen ist freilich nur 
ein Schritt, und dann, kannte man hinzufügen „un ridioule fait 
''plna^ de tort qn'na vioe,^ Das Volksidiom war doch zu mächtig 
geworden , nm den rntthMin nnd ohne Kitt nun fremdartigen 
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BrnehrtllekeD «ufgeföhrien Bau neben sioh zu dulden. Attok 
^rfol^to bald seio Stur^, den Sainte-Beuvf. uns mit den Wor- 
ten schildert: „L''accid<3nt etait boudtiin, et comme le sublime 
d^sappointe touche au grotesque, ua ioog hre a ^oiate comme 
i ttne ohute de tr^tevnt.^ 

Nichtsdestoweniger aber ist das Andenken an Du Beilay 
selbst und sein Verdienst um die franz. Literatur mit jenem 
Werke nicht untergegangen. Waren seine Vorschlage auch 
nicht tadelfrei, so enthielteii sie immerhin Spuren eines be* 
deutenden Talentes und namentlieh einer würdigen Aoffas^- 
nng der Poesie , so dass der Werth seines persönlichen An- 
theils an der Lösung der Aufgabe, welche man sieh gestellt 
hatte, keineswegs gering ist. Was Cl. Marot, der in mancher 
Hinsicht sein Vor2:änj?er war, gezeichnet hat, wird von seiner 
Hand reformirfc für die Nachwelt zu einem bleibenden Denk- 
male gegossen, und die Sprache, welche er in seiner Illustra- 
tion führt, bietet nicht nur manches Nene in Wort und Styl, 
sondern erscheint uns in einzelnen Theilen auch edel und 
ernst und seine Kritik erhaben und beredt. 

Schon vor der Veröffentlichung jener Schrift hatte Du 
Bellay der Prinzessin Margarethe, de^ Schwester Heinrichs II», 
eine Sammlung von Gedichten gewidmet, die aber noch zu 
deutliche Spuren der Anstrengung zeigen, um vollkommen su 

sein. Jean Proust schrieb zu manchen derselben einen Com- 
mentar, was auf die Schwieiigkeit des Verständnissi a dieser 
Erstlingswerke hinweisen dürfte. Schön sind nur einige Oden 
dieser Sammlung. Nachstehende möchten wir zu den besten 
s^len : 

4 

Qnll fant ^orlm «n m tangua. 

Qui grec et latin reut ^rire ^rincewe, je ns veux point floiTre 

Semble an Jqare, an Pha^n ; 0*une teile mer le« dangen, 

Eft temtie, k le voir, qu'^il d&hre Aimaat inieax entre lei aifeiu viTre 

A 1a mer donner noiiTeaa nom. Qee »oaifr ebe* lee fa ngen. 



JI y met de Teaa, ce me semble, 
Et parcil (peut-estre) encnrc est 
A cclui qui du bois af^seinble 

Pour ie porler eo ia forott.. < 



Mieux vaut que le? srens on precede. 
Le nonn d^Achille poursuivant, 

Qne dV'stre ailleur« un Diom^de 
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Quel titele ^tdndra la memoire. Le Lot, le Loir, Toiivre ei 4lMDim6, 

O BoecacMl Et qaet» dort hiven A rm bwit tous 4am 1$ mm 
Pourrant Jamais secber ta gloire, De cenx qae la doole Mttfaoiio 

P^knrqoe, de tes lanrien Terds ? i^letniie d^oii baut lenook 

Qpi Tirr* U vortn mutto Bt noi (ti pontant mon d^ii« 

jPante, Bembe, i Pepprit hutitiii? Ne me d^oit) je te prometi, 

Qui fei» ta Tie la mutette Loire, et je jure que la lyre, 

Da pastenr n japolftain ? 8i j« Tis, ne moorra jamais. 

Gegen Ende des folgenden Jahres, kurz nach dem Er- 
scheinen der Illustration, bereitete Du Beilay dann die 
Herausgabe einer Sammlung von Son netten vor, — 115 an 
der Zahl und einer ßngirten Geliebten (Olive oder Viole) 
gewidmet Er will auch in dieser Hinsicht dem hierin zum 
Vorbilde genommenen italiinischen Dichter Petrarca nioht 
nachstehen, und wie dieser seine Laura gefeiert, so mnss er 
seine Olive besingen, und der gelehrte Dorat raft ihm bei 
dieser Gelegenheit zu : 

Phoebtis amat laurum, glaucam sua Pallas olivani. 

An WOrde und Gefühl sind die Gedichte selbst «war 

arm, um so reicher an Energie ist aber die würdige Epttre 
au lecteur , welche er der Sammlung vorausschickt und zu- 
nächst an seine Geguer, die RhetoriqueurH frangais richtet. 
Doch gibt er selbst zu, „qu une teile nouveauti^ de po^sie, 
pour le eommenoemeDt, serait trouvee fort etrange et rude,^ 
und seheint solche Kinder seiner Mose fast entschuldigen an 
wollen, wenn er von dieser sagt, „qu'^elle est serve tont seule- 
ment de son plaisir.^ 

Reichlichen Ersata ftlr den gerOgten Mangel an Anmuth 
und Zartgefühl gewihren uns die späteren Sonnette Du Bei* 

lay's, so d«i88, wiewohl Marot und Saint-Gelais schon vor ihm 
versucht hatten, Petrarca nacli/ualimen , Vauquelin de la 
Freönaye ihn nun au seinem Erfolge beglUckwUnschen und 
sagen durfte: 

Ce fiii toi, 0a BelUy, qni dee premian an Franee 
D^ltalie attlre lei toimets ammireiiz 
0epuis y s^journant, d^iin goüt plna 
iia a i iMla r to ks a ntf hon de leif 
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Auch 8cliHe88t sich Sainte-Beuve diesem Urtheile an und 
gibt zu, dass Du Beilay es war, ^qui ßt tleurir le p^enre et qui 
greffa la bouture florentine sur le ohdne gaulois/ 

Im Jahre 1551 reist der Dichter nach Rom, wohin ihn 
ein Yerwandt^sr, der Cardinal Du Beilay, beruKein hatte, nnd 
tritt er mit diesem Aufenthalte in Jtalien, welchen er ^son 
enfer" nenntj einen neuen Abschnitt nicht allein seines Lebens 
sondern auch seineb dichterischen Wirkenö an. Der Anblick 
des verfaUenen Rom, der Gedanke an dessen alten Ruhm und 
Glani^ das Erniedrigende seiner dortigen SteUong,*} sowie 
die entwttrdigende Behandlung seines scheinbaren Gönners, 
erpressen der zarten und ungleich grossmQthigen 8eeie des 
jungen Dichters harte Klagen, und seine Sehnsucht nach der 
Heimath, dem Dorfe Lire, bricht endlich in die rUhrenden 
Worte aus : 

Haunox qui, coamie UlyaM, a Mt an bstn vt^ydg», 
Ott oooime oeliii*li qnl conqoit la toiioii, 
Et piiis eil i«l9nrD< picin dSuige et laiscm 
Vivfe entve am paieatp le leato de Mm ftge! 

Quand reverrai-je, h^las! de mon petit village 
Fumer la cheminöe, et en qaeHe winn 
Beverralje le doe de laa penvfe Msiioii,' 
Qui n^t me lyrorinoe efe beeoeoap daraiKaget 

Plus me piaft le sejour qu\^nt bAti mes ayeax 
Que des palais romains le front jiudacieux; 
Pia« que le nuurbre dur m« plalt rardoise tine| 

Ftae wem Loire giidoii qee le Tilne litiii, 
Pliti mon pelit Lli^ quo le vont Palatiiif 
Bt plus qoe Teir mariB la dooeeur angeTine. 

Dies Sonnet, welches Du Beilay früher schon in lateitii- 
8cber Sprache verotientlicht hatte (Felix qui mores mullorum 
vidit et urbes), enthält eine Fülle von Zartgefühl und Fein- 
heiten, welche wir allerding« ohne den peinlichen Druck des 
Exils vergebens darin suchen würden« ^G'est le vin du pajs,*' 
sagt Sainte-Beuve in schönem Vergleiche, „mais qui a voyaje 
et qui revient avec rarome." 



•) Er hatte die OWer seiiise hohen TenmdtSB m verwaltsa. 
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Allein die verschwaudeue Hlüthe Rom s hatte noch Duft 
genug zurückgelassen, um in dem JüiigUnge auch zur latei- 
nischen Poesie Liebe zu erwecken, wie sehr ein solches Qe- 
ftlhl auch im Widempruehe mit seineo XjrUiier ausgesproche- 
nen Gruodsfttzen etaöd. Uebersehen wir aber iiieht, dass Da 
Beliay in JtaUen war, und wer hfttte dort seine franaösisehen 
Verse gelesen f Genug, der K&mpe der frans. Nattonaipoesie 
dichtet in lateinischer Sprache, ubeiöetzt zwei Gesänge der 
Acneide und entschuldigt sich mit den Worten : „Je n'ai pas 
oubii^ ce que autrefois j'ai dit des translatioDS poetiques ; 
mais je ne suis si jalousemcnt amoureux de mes premi^res 
appr^bensions que j^aie honte de les ehaoger qaelquefois, & 
Texemple de tant d^exoeUeots auteurs dont Tautorit^ nous 
doit öter cette opinifttre opinioo de vouloir toujours persister 
en ses airis, principalement en mattere de lettre». Quant k 
moi, jc ue suis pas stoique jusquu iu. Colletet sagt von den 
lateinischen Versen des Dichters, „qu"au grt' fies connaisseurs 
ils resseutcnt du doux air du Tibre que Pauteur alors y res* 
pirait,^ ein Urtheil, welchem De Thou und andere Zeitgenossen 
zwar widersprechen, jedoch de Valois in seinen Pens6es 
(Yalesiana) sowie auch Sainte-Beuve in sofern beistimmen^ 
als das Latein Du Bellaj^s wenigstens einen Yergleich mit 
demjenigen Doraths und de rHdpitals aushalten durfte. Eines 
der bckauntcöteii dieser ]at< in i.schen Gedichte ist das, in wel- 
chem er seine Liebe zu Faustme*j schildert. 

„Haeo repetend« mihi tellus eat vindice dextra, 
Hoc bellum, haec virtas, haec mea PartheDope,*^ 

sagt er von seiner Gellebten, welche unterdessen von ihrem 
Gemahl in ein Kloster gebracht, von unserem Dichter aber, 
' wie es seheint, wiioder beApeii wurde. 

Die bedeutcudbtüii Erzeugnisse Du Beliay 's während seines 
Aufenthaltes in Rom bleiben jedoch zunächst die Virgil nacli 
nachgebildeten, schon angedeuteten Regrets. Der Verfall und 
die verderbten ditten des damaligen Jtaliens erregten allmäh* 



*) Auch Ck>lttmb« od« Colombtll«, wie 0« JMkaf MllMt ipllsr Obsfüstils : 
Sqi, ms petHe OstowfcsHs^ 
lU «slilo.Mle rabslki, sto. (Le iMiMr.) . 
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lieh in seiner Seele Bitterkeit und Abscheu vor dein ehemals 
heilig geiialteuen Laude^ und das Horn aeiuer Zeit schiidert 
er uns aIso: 

Et ften da EoM.tt Bovicr nVperQoii, 

€fli Tietx iptlaii, oet vleiur am tu ▼«lia, 

fil OK Ti«ox nmn, o*eit «e que Rome od nomme. 

Vois quel orgaeil, quelle raine et comme 
Celle qui mit le monde soos ses lois, 
Pour dompter tout, se dompta quelquefois, 
Et deTint proie m temps, quI tont consomme. 

Rome de Rome est le seul monumentj 
Et Rome Rome vaincu seulement. 
Le Tibre seul, qui vers la mer s''enfuit 

Reste de Rome; ah, mondaine inconstaucc ! 
Ce qiii est feririft v^t. par le teuips detruit, 
£t ce qui fuit au temps fait r^stance.*} 

Würdig reihen sieh daan an die Regrete seine A n ti qu i t6s, 
die von einem gewissen melaneholischen Geiste durchweht 

sind ^ ebenso Le poete courtisan, eine der besten Satiren 
der Zeit, in welcher Du Beilay die Oberflächlichkeit und Un- 
wissenheit der jungen Hofleute und Hofdichter peitchte, die 
ihn und seine Freunde zu gelehrten Pedanten stempeln woll- 
ten. Das Oedicht ist reich an Bildern und enthalt manchen 
Ausdmok, welcher der faeutigen Sprache alle Ehre machen 
wQrde. Wir theilen eiaige Bmchstflcike desselben mit. Beinen 
Zweck erfahren wir aus den letzten Versen des Einganges : 

Je te veuz peindre ici, comme un bon aitiasn, 
' ' De toutes ces couleurs rApollon courtisan, 

Oü la longueur sartout il convient que je foie; ' * 
Gar de lout long MTfape k la «oar oa a^aaeoia. 

Dann iUhr't er fort : 

Celni donc qui est n6 (car il se faut tenter 
Avant que Ton se vienne k la cour präsenter) 



*) Zu TMgleiclien mit dam Anfiuige dea 9. Gaaaagaa t<»i B7nm'*a Oliilda 
Haiold^a Ptlgrlnage, wo der IMaiiler voa Adiaa eagt: 
Aadaat of dayal Aagoil Atheaal arkete, 
Wbeia ai« «ky nmi ef migbtt Ikj ataad ia aool? ete. 
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Ponr ce ^entil melier, ii iaiit qne, de jeunease, 
4uji. Tü&eä et f^^ns de ia cour il se dre»8€, 

und belehrt in foigeadea Venen seinen Apolloa eonrtiaan, 

_ — ^ — qnf a iStiM to diemln le plus eoatt 
Boar ntls «a nng dM t^mnli 1» eoiir: 

— — II s'^agit ici que tn MJM gnidi 
Pkr le Mul ntlnnAi nai. alt «« tua doefenoe^ 
Fon eet Mk qui iqppreiid k fuM bonoe miiie; 
Cfeir un petit sonnet qni n^a rien qne le win, 
Üb dizito k propOB, on bien ime eliaiumi, 
Un tondeaa bien troowl aT«e una beilade 
(Da tempt qn'^elle ooorait) vant mieoz qaHme Illada. 



Un sonnet i propos^ nn petit Epigramme 

So farew d*an gnnd prinoe, on de qaelqoe grand^dame 

Ne aera pas mauvais — — — — — — ^ 

Poor ee te fikut ehoisir mati^re conTenable 

Qui rende son autear au lecteur agr^abie 

Et qui de leur plaisir t^apporte quelque fruit) 

Enrnrc ponrras-tu faire courir le bruit, 

Que si tu u"'«?n avais commandemeut du prince 

Tu ne l"expf»aerai? anx yeux de ta province, 

Mais tu te contenlerals de le teiiir secret, 

Car ce que tu en as fall est a ton grand regret. 

Ca iaisanti, prophezeit er dann schliesslich beinern Schüler, 

-— — - — tu tioridras le lieu d'un Aristarque, 
Et entre Ii s sfasanls seras comnie un monarque. 
Tu seras bieu venu entrc lea grands seigneurs, 
Desqnels tu recevras les biens et les honnenra, 
Kt nou la pauvrete, des Muses Theritage, 
Laquelle est a ceux-la, reservee en partage, 
Qui dedaignent la cour, fascbeux et mal-plaisanta, 
Pour allonger leur gloire^ aecourciMent leure ana 

Schon der vortreffliche Alexandriner dieser Satire, wie 
in unseren Tagen Alfred de Yigny «nd Victor Hugo im Drama 
ihn zu bilden sieh bestrebten, macht das Gedicht lesenswerth 

und erinnert uns zugleich an die Hymne &la sordit^,*) welche 

— - • -- . . ■ , . , ■ 

♦) Du Rellay preist sich glücklich ob seiner — übrigens in Frage gestell- 
ten — Taubheit, weil er darin eine Aehnlichkeit mi4 Ronsard, der wirklieli 
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Da Beilay zu Ehren Bousard's (lichtete, und die sich nicht 
weniger durch ihren correcten und schwungvollen Vers aus- 
zeichnet. 

. Unter den klein eren G ed ich ten uii^ereA Dichters sind 
dann noch hervorzuheben: L'^li^gied0ramourf P^pitaphe d'un 
Chat, besondm aber die aingende^ liebliohe und oft geleeene 
Vilanelle «le vannenr de bl^% welche auch hier ihrer natür- 
lichen Anmuth wegen PlaU linden möge: 

A T0U8, iroupe legere, Ces vermeillettes roees, 

Qui d^aile paasag^re Tout fraicbeoaeot ^clpses, 

Par 1e luonde volez, Et ces oeületa aussi: 
Et d^un sifflant mumiure votrc douce haieine 

L'ombrageuse rerdure Eventez cettc plaine, 

Doucenieiit tbranlez, Eveiitez ce sejour, 

J'offre ces violettes Cepeiidant que j'^ahanne 

Ce» Iis et ces fleurettes^ Ä mon hie, que je vaiUie 

Ei oes rose« ici, A la cbaieur du jour. 

Nach Sainte^Benve ist es die Kachahmong eines Ge- 
dichtes von Naugerius (Navagero), einem venetianischen 
Dichter, dessen „Lusus** zur Zeit Du Bellay's in Italien noch 
gern gelesen wurden. Gegen das Original *) gehalten, dürfte 
dieses von der französischen Bearbeitung sogar übertroffen 
worden sein und gleicht, wie Sainte-Beuve sagt nn esca- 
dron d^abeilles qui, chez Naugerius, est un peu ramasse, 
mais qui soudainement s^allonge et d^flle & travers Fair i la 



an Schwerhörigkeit litt, entdecken wollte. „Du Bellay, sagt Jacques Yeilliard 
de Charires später in seiner Oraison funöbre de Ronsard, chemMit teUement 
ce grand po^te qu^il Ucheit de Pimiter en tout, jui9u''i vouloir passer pour soniv 
daud auMi bien qae lui, qooiqa^U ne le itt pas en effet. Ainsi les meillears 
disciples de Platon prenaient plaisir k maicher voüt^ et ooarb^s comme lui, 
el eenx d'^Aristote iSduueiit en patlant de heiter et begajrer k ton exemple.^ 

*) Vota ad aures. 

. • Aurae qaae levibus peieiimtie aera pennia, 

fit strepitis blande per nemora alta sono, 
Sorte dat haee vobis, vobis heec nwticu» Idnum 

Spargit odorato plena oanistra croco. 
Tos ienile aeatum, et paleas sejungite inanei 
Dwa Jnedio fniges Ventilat ille die. 
Um vergleldie asoh Bciiwr, lUae, Uber Y, Yen 49C-n»0». 
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voix de Du ßellay. L'impreddioa est tout autre, Tordre seul 
de bataille a chaoge.^ 

Krol mehrere Jahre daeb setner ron aeioen Freunden 
ao hoob geleierten RUekkehr naeh Frankreich, um aneh hier 
die finanxieKen Vefhftltnisie seines in Rom surlkekgelassenen 
Yerwaudten zu ordnen, veröffentlichte er die FrUchle seines 
vierjährigen Aufenthaltes in Italien*) und fast gleichzeitig 
verlor er die Gunst seines Onkels. Ob seine Verse an 
Fausiine, das darin enthaltene GeständnUs seiner Liebe ihm 
diesen Verluat auaog, denn Du Beilay soll naeh £)inigen 
Priester geweeon sSin, was aber von Anderen auch wieder 
bestritten wird — , iat nicht ausgemacht, wohl aber, dass 
dieses Ereigniss der Vorbote seines Todes war. Nur noch 
einigeSonnete an Mme. Marguerite, ^la daine de son coeur", 
und dann schied er mit seiner letzten Klage ^la compiainte 
du d^espoir^ aus der Mitte seiner Freunde. (1. Jan. 1560.) 

In ihm war nun der erste jener Helden gefallen , „le 
premier qui quitta Ja bände et qui sonna le d^parf Seine 
Verdienste waren sowohl von seinen Anhängern und Freun- 
den, als den Gelehrten seiner Zeit überhaupt anerkannt und 
hochgeschäLzi. Culletet ist voll des Lobes für ihn uini sagt 
in seiner Vie des poetes frengais: ^iC est une chose 6iraiige 
que de toute oette fameuse plelade d'excelleats esprits qui 
pararent sous le r^ne du roi Henri seeond, je ne vois que 
oelui-oi qui ait conserv^ s« r^putaiion toute pure et tont 
entSöre; car ceux-14 mSme qui, par un eertain d^godt des 
bonnes choses et par un exc^s de d^licatesse, ne sanraient 
souffrir \efi nobles hardiesses de Ronsard, t^moignent que 
Celles de Du Bcllay leur sont beaucoup plus suppurtables et 
qu'ii revient mieux ^ leur fagon d'^orire et 4 celle de uotre 
temps.*' Im 17. Jahrhundert wurde das Andenken an Du 
Bella/) ce pastenr d'*^ternelle memoire, von Manage erneut) 
im 18. durch die Annales poetiques publik par Imbert et 
Sautereau de Marsy und iüi uüberigen war es öainte-Beuve, 
der in seinem Tabieau historique et critique de la poesie 

*) BiM Ctotsiamtsiigibe der Wttke De BV wiit4» siim «ntsa Male 
i«o Mim FiwmdflB im iatm IMS voEMMlallst. 

2 
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fran^ane an IBi^me si^ele dea Dicliters Verdienste einer 

iittheren Würdigung unterzog und wieder zu Ehren brachte. 

Aber der Verstorbene, welclier der kleinen ^docte et 
saiote brigade*^ ao hooh und ruhinvoll dasBaouer vorgetrageo, 
war heimgegangen, ani einem Qröaaeren und Würdigeren 
Platz «u machen: Ronaard, den bei dev Theilung der raa^on 
das Looa am reichliehaten bedachte, und an dessen Unsierb- 
lichlteit sogar der Zweifel eines Montaigne su Mianden 
' werden sollte. 

Pierre de Ronsard,*) der spätere Prince des poetes oder 
Poete par excelleuce, wurde am 11. September 1524 auf dem 
Schlosse De la Poissonni^re^ im heutigen Loire- et Chor-* 
Departement, geboren. Et selbst theilt ttber das Datum sei- 
ner Geburt seinem Freunde Remy Bellean Folgendes mit: 

Hais &^\\ te plai^t avoir autanl de cogiunssance 
(Comnie de nies aieux) du jour de ma naiDsance, 
Von Belleau, sans meaiir dirai verit^ 
Et de Tan et du jour de uia nativite. 
V&n que le roi Frangois fut pris devant Pavie 
Le jour d^wl samedy Dieu nie presta la vie 
L'onzi^nie de Septembre, et presqiie je me vy 
Tout ausaitüt que ne de la Parque ravy. *•) 

Dass Claude Binet, ein Zeitgenosse, in seiner Verehrung 

Roosard's, trotz dessen eigener Aussage, und vieUeioht nur 
um der Sache etwas Geheiiiiuissvolles su verleihen , jenen 
unglUckliciieu Tag bei Pavia selbst Kum Geburtstage den 
Dichteramacht, darf upr nicht mehr wunderui als Goujet s Be« 
hauptung, deren Unrielitigheit wohl der in jenem Jahchuttderte 
stettgefundenen Einführung des neuen Kalenders aususchreiben 
ist, dass Ronsard im Jahre 1625 geboren seL***) Wir er- 



*) Seine Famitie »taintnt« ms Ungarn. Ob «• frttkdr Bau«arl (Soth* 
haar) geheiasen., ist hier nicht von Bedeutung. 

*^). Aiu fiinar ^pttre , in welcher Ronsard aainem Freunde ausfuhrliche 
Hittheilungw ttber Miae Familie, ^Oeburt, üniehong nad laine JogenderiebBiaM 

macht. 

Sainte-Beuve überliess die Aufklärung dieses Irrthumes , d. h. die 
Untersudiang, in weichem der beiden Jahre (1534 a. 1595) der 11. September 
auf einen Sonnabend gefallen sei, — denn darum nur döifte m tkk handshi 
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Wehnen nnr noch eines Vorfalles , der sich bei der Taufe 
des Knaben zugetragen haben soll. Es war nämlich bei der 
VoDzielning^ dieses kirchlichen Aktes der Täufling den Hän- 
den der Pathin entfalleo und auf solche Weise unwiUiiUrlich 
in dem wohlriechenden Taafwasser gebadet worden. Die 
beiden loteten der oben mitgetheilten Verse Ronsard^s mdgen 
darauf anspielen sollen. Diesem an und für sieh bedeutungs- 
losen Ereignisse verdanken wir aber die prophetisclre Deut- 
ung eines alten Provinzialblattes Le Pays: 

Je crois qu^on peut satia badinsge 

Dire que ce fut un presage 
De )a forlttne de Ronsard, 
^ün prc<^ri^e ineerlain qui fit alors oomprendre 
Combiea d« IXHine odeur Ronsard devait röpandre^ 
Un presage certain que les neaf docies ioear«} 
Dont il devait chanter la gloire 
Pour ^temiper la memoire, 
Loi feraieut quelque jour des couronnes de fleors. 

Seine erste Bildung erhielt Ronsard im College de Na* 
varre. Allein die hurte Strenge des Vorsteliers tödtete bald 
jeglichen biiin für \\ iHbeiiyehaftliche Bescliäftigung in dem 
Knaben , der darauf bis zum 16. Jahre abwechselnd im 
Dienste des Herzogs von Orleans und des Königs von Schott- 
land war. Hier sah und erlebte der junge Page Manches, 
was auf sein späteres Leben und Denken nicht ohne Ein- 
fluss bleiben konnte. Nach seiner im Jahre 1540 aus Schott- 
land erfolgten Rückkehr, auf welcher er, wie er Beltean er- 
zählt, Schilfbruch gelitten, begleitete er den Vater seines 
späteren Freundes de BaVf zum Reichstage von Speyer und 
begab sich alsdann auf kurze Zeit nach Italien. In Folge 



— y dtm Reehneiteleiite ifigead «loet Bcn6d!ktiiieraii6iRlMs, imd dieie Aufgabe 
wvrde, wie Blinehemtiii in dea OeuTrea inMites de fioneard snflUift) Tom 
AhU Wafrin-TUerry bereite geldel. Keeh deesen Kalender, der bis auf des 
1. Jahrhimdert imeerer Aera nirflekgeht, wftre der 11. September des Jeliree 
ein Itatag) and hüte der det yorbeigelienden Jehree ein Sonnteg eeln 
•eilen. Nm aber war de« lahr Iftti ein Seiial^ahr, was bei dieser Redinung 
Tieileiebft Ubeiietie« worden iel, and Mgiidi mlleale der in Ihrage atehende 
Tag wliUMi ein Bannabend gewesen sein. 

2* 
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einer läagereu Krankheit hatte er früh de» Verlost aeiaes 
Gehörs zu beklagen; 

■ — — — — apvdB )a niBladie 

P«r ne i^ais qael iMa me ▼isl bowoker fVHite 
£t dure Di^Meftbla ffwmmmFmeai » lOHrd 
Qd^eneoret at^ouid^tiy j^en reste derny-aouni. 

Er selbst aber verglich diesen Zustand mit der Blindheit 
Homerts und mannte ihn bieuheureux, weil er die Veranlass- 
ung war, dass Ronsard bald .des Hoflebens und der Welt 
OberdrttBsig und von einer Sehnsueht naeh derZartkekgexogen- 
heit ergriffen, die verlassene, wissenschaflliche Bahn wieder 
aufsuchte : 

Coiivoileux de (»^avoir, disciple jt- vins estre 

De Daurnt a Paris, qui sept ans fut luon maistre 

En grec et latin. — 

Von dem Eifer des wissbegierigen Jünglings, weleher das 
Staunen sein er Lehrer und die Bewunderung seiner Müsch üler, 

namentlidi de Baifs und Du Beilay s, welch' letzteren Ron- 
sard aiii einer Reise kennen gelernt hatte, erzählt Colletet 
in seiner Vie de Baif: „Mais oublierois-je iey de quelle sorte 
CCS deux futurs ornements de la France s'adonnoient a TEstude? 
Ronsard ayant est^ nourry ieune 4 la cour et dans l'habitude 
de veiller tarj, demeuroit au cabinet sur les liures iusques k 
deux ou trofs benres aprös minuict et en se couchant, II 
reueilloit le ieune Baif qui se leuoit et ne laissoit pas refroi- 
dir la place." Nach einem sieben jilhrii^en Studium der alten 
Sprachen und seiner eigenen, kohile er an den Hof zurück, 
und derselbe Page, der früher schon im Verborgenen Marot s 
Gedichte gelesen hatte, war unterdessen von den Jeuxfloraux^ 

*) IM6 Jenx flofaux waren die Fortsetsang des im Jahre 1893 in Ton- 
Iwute gcgrindeten eoll%» du gni B^nnat (dal gay Baber), deMf» OigaouatiQii 
mit ibren mamieiiettn und loU d^amoitr ona an die Herker, Tabulatiiten und 
Weisen (Affen, ^ engl. Zimmet, ^ gestreift Safran — Blämleinweistii) der 
MeistevB&nger erinnert, Brei Blumeo : ein Yeitebea von Gold« eine Böse and 
eine Ringelblume (sousi^ soadele, solelele, solis endlos), waren bc& dem al^üli^ 
lieh stattfindsnden liedeifeste die Pieiae der fiiegar, deren Xoslen Toa dar 
Stadt TV>alaose bestdUen worden. Gegen Oide des Ib. Jahrhaadeite erlnell 
das eollegimn den Hamen ,Jeux floraaa^> Bi nm e nnpiete, }m es im Jahre leM 
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bereits zum Prinoe des p«>ete6 ausgerufen worden , um bald 
darauf Le po^te des princes zu werden. Deir jetzt regierende 
Karl IX. war König und Diobter sugleioh. Als König Uber- 
Hess er Ronsard, trota seiner Änsiebt ^que le bon po^to nese 
deaoit non plus en^raieeer que le bon ebeaal% die Einkünfte 
der reichen Abtei von Bellozaiiiie , und aiö DiciUer widmete 
er ahm die Verse: 

L'&rt de faire des ven, detutpon s''en indigner, 
Doit estre k plus haut ptia qae oelny de r^gner. 
Tous deux ^aleniMift aovs portons des cooroBiiM^ 
Mais roj« je les recem, po^, tu las donne». . 
Hon esprit en flammt d^une Celeste ardeur, 
Esclate par aoy-niesme et nioj' par ina grandeur. 
' Si du c6t6 des dieux je cherche radnautiiige, 

Eonsard est ieur mignon^ et je suis leur imaige. 

Ta Muse qui rauit par de si doux accords, • 

Te soubmet les esprits dont je n\iy que le» corpa^ 

Elle t'en laict le maistre et te faict introduire 

Od le plus Her tyran iPa jaiinus eu crempire. , 

Elle onnollit les coeurs et soul met ia beaute^ 

Je puis donner la mort, toi rinimortalite.^) 

Warum mosste ein solcher Dichter, vorausgeseteti dass 
die Verse wirklieb von ihm heifrabren > augleieh ein solcher 
König sein! 

Die von Du Beilay in seiner Illustration ausgesproehe- 

nen Jdeen waren auch diejenigen liousard s , und uni diesen 
Keformpiänen nun eine mächtigere Bedeutung und Wirksam- 



von Lüjiwij^ XIV. abeiinaU refonnirt und ^ Akademie^ genannt wurde. Die 
Zahl der anfangs auf adit festgesetzten Mitglieder (ein Kanzler und 7 Preis- 
richter) wurde dann auf 35 erhöht, denen dO BeiaitKer unter dem Namen 
„maltres'* beigegeben waren, und von da an wurde auch für die Prosa, die 
allmählich ihre Meisterschaft erreichte, ein Preis aufgestellt. Im Jahre 1790 
wurde die Akademie, wie alle höläglioheii BkinohUmgen, »afgehoben, im Jahre 
480« aber wieder hergcstelK. 

^} Sie waren die Antwort auf folgende Vene, welche der Dichter an 
seinen König gerichtet hatte : 

Sirc, CO tPest pas tont que d''estre roi de Frsnoe) 

11 fant que la vertu con tonne votre enfance. 

Un roi »ans la vertu porte le sceptre en vain, 
s <^ui ne iui sert smon que de £ardeaa en mam. 
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keit SU Terieiheo, scbaarte t»r seine Freunde «od Oesinnungs* 
genossen um sieh und bildete mU diesen naeh dem Vorbilde 
der Gelehrten Alexandriens unter Ptolemftus Philudelphus eine 

Dichterschule, die er ebenfalls Plejade nannte, und welche 
nach Pasquier ausser Ron sard, J oach im Du Bei 1 ay, Remy 
Belleau, Antoine De Baif, Amadis Jamyn, Etienne 
Jod eile und Ponthus de Thiard zu Mitgliedern hatte. 
Andere nennen noeh Dorat, Mnrei und Se^vole de 
Sain tei-Marthe, die sie an die Stelle des einen oder 
andern der Genannten treten lassen. 

Ronsard hatte schon an dem Manifeste Du Kellay's Theil 
genommen , was wir aus seinen eigenen Worten ersehen, 
welche er dem Andenken seiaea Freuades widmet und diesem 
in den Mund legt: 

— — — Amy, que tant tadie «Tenrt«, 
rainmii quand Je Tivoia, eomme m» propre vie, 
Qai ptemler na pooaaaa et ma fbnnaa la voia, 
A oA^brar Hioiuiear dn langaga Üran^is, 
Bl oompagium d*iin aH tn me monkraa Padieiae 
Da me lavar la booelia ^ ondaa de PenneMa, eta. 

Ausserdem waren auch schon vor dem Erscheinen dieser 
Schrift einzelne Versuche Ronsard^s ans den Mauern des 
College in die Oeffentlichkeit gedrungen und zwar ganz im 
Geiste Du Beilay 's, oder besser in dem Geiste verfasst, wofür 

letzterer erst später, während ihrer gemeinschaftlichen Studien 
vielleicht, gewonnen worden war. Es ist demnach uahr- 
scheinlich, dass Ronsard auch ohne Du Beilay seine literari- 
sche Mission erfüllt haben wUrde und dass ihm die Priorität 
des reformatorischen Gedankens zukommt, wenn man auch 
nicht verkennen darf, dass Du Bellay^s Arbeit den noch in 
demselben Jahre erschienenen Oden Ronsard^s bereits den 
Weg gebahnt hatte, sowie dass die durch das Lesen steifer 
üebersetzungen allgemein «reschwächtc und abgespannteStimm- 
ung des Geistes sein Unternehmen nicht weniger begünstigte. 

Ronsard sah aber ein, dass seineu sprachlichen und gram- 
matischen Neuerungen nur dadurch Geltung und dauernder 
Werth verliehen werden k5Dnt8, wenn dieselben in einem 
unsterblichen Werke niedeffgelegiwikiden, wekhesy wieDante'^e 
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diviaa cooomedia, seiner NaUoB als muaterguitiges Spr«oIl- 
denkmai häUe gelten können, und ein solebes sollte eine 
ÜAebabmimg der Aeneide Virgirs, die Franeiade, werden. 
.Allein den Stoff dasu nahm er aus einer dem Volke schon 
fremd gewordenen Legende,^) naeh weichet Franeus oder 
Fraiicion, ein Sühn Hektor's und ADtirumache's , uachdeia er 
den Untergang Troja's gcöehen , unter dem Schutze Jupiters 
in £piru8 ersogea und auf einer Seefahrt Sciiiffbruch gelitten, 
nach Greta verschlagen wird« Hier heirathet er des Eönigs 
Tochter Hjante^ deren Weissagungen ihn bestimmen, nach 
GMlien au siebeO) nm dort, wie Aeneas in Italien, ein neues 
Reich zu gründen. — Von den 24 BUchern, welche das Ge- 
tiicht Dach dem Muster der homerischeu Odysee enlhalleu 
sollte, wurden nur 4 vollendet, von welchen un? das letzte 
noch eine kurze Geschichte der Merovinger und Karolinger 
gibt, bis auf Karl den Grossen. Nun aber, da eine gewisse 
gesoliiabtliche'Popularititt doc^ die eiste Anforderung ist, die 
wir an ein Epos stellen müssen , war die Wahl des Gegen- 
standes selbst schon eine unglückliche. Als Homer seine 
unsterblichen Werke schuf, lebten der Zorn AchiiTs sowie 
die Abenteuer des Ulysses im Munde eines jeden Griechen; 
Virgil wählte zum Helden seines Gedichtes den Aeneas, weil 
Rom stob» darauf war, den Sohn der Venus Gründer seines 
Reiches nennen zu können ; Dantc^s oommedia, abgesehen 
von ihrer politischen Bedeutung, entstand als du Volk noch 
treu am Glauben seiner Väter hing : die Qualen der Hölle, 
die Läuterungen des Fegfeuers, die paradiesischen Genüsse, 
kurz, das Bild des jeubeitigen Lebens war ein Spiegel des 
religiösen Volksglaubens^ la Gerusalemme liberata war 
eine berauschende Erinnerung an die Kreuzaüge^ Spaniens Cid 
entstand als die Heldentbaten des Campeador noch frisch in 
Aller Gedüohtniss waren und Camoens'* Lnsiaden sollten ein 
ganzes Volk mit Siegesstolz erfüllen und seine Geschichte yer» 
herrlichen; Milton's Paradiselost umfasste die ganze Mensch- 
heit, indem es dieselbe auf ihren Fall und ihre Leiden hin- 
sublicken zwange den Stoff zu unserem grossen Nationalepos, 
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dem j,Nibelungeiiliede% lieferte die während der Vöikerwander- 
ung entstandene neue znsammenhftngeDde poetische Sagen- 
gesohichte des deutseheo Volkes, *) wenn aueh Hiebt in Ab- 
rede za stellefi ist, dass in der späteren Gestaltnng derselben 
unter dem Bintasse des Riltertbams alte Pelden in höAeche 
lütter mit neuerem Mitinethiim verwandelt wurden. Und dem 
Messias unseres Klopstock konnte man vielleicht ebenfalls 
einen Flatz unter diesen Meisterwerken epischer Dichtung 
anw'eiben, hätte die lebhafte Begeisterung, mit welcher der 
Diobier die ruhige Entwiekelvng des Epos «« oft unterbrielit, 
seinem Werke niebt einen alisu lyrisehen Oberaeter auFge» 
prägt, ^nnd wäre die Handlung niebl stets der Smpfindung 
und zwar einer höchst eintönigen, ja selbst die Keßexion 
über die Emplindung untergeordnet * 

In Frankreich war die Legende von Francus nur eine 
gelehrte und dem Volke grösstentheils Iremde Erfindung , und 
dieselbe tum Oegenstande eines Epe« au maeben , war ein 
Fehlgriff. Zum dewäbramann haben wir Friedr. Sehtegel,^**) 
welcher dar&ber Folgendes «agt: ^Der weseirtliebe Mangel, 
welcher die französische Dichtkunst am meisten druckt, ist, 
dass kein wahrhaft klassisches und vol I kommt n gelungenes, 
episches Nationalgedicht bei ihnen der Ausbildung der anderen 
Gattungen vorausging, Bonsard versuchte ein solches, er ist 
aueh niehi ohne Feuer und Sohwung, aber im Stjrl isl er voll 
Ton falschem SehwulflFt, wie es oft geht, wennman sleb auersi 
utad mit einem Male aus derBaiterei berausreissen will, dass 
man in den entgegengesetzten Fehler des allzu Gesuchten, 
Gelehrten und Gekünstelten verfällt. Unter allen Dichtern, 
welche, bei den Jtaliänern oder sonst, ihre Sprache ganz anti« 
kisch haben bilden wollen, istüonsard wohl am meisten mit 
dieeem Fehler beladen. Auch die Wahl des Gegenstandes 
in seiner Franeiade kann nieht anders als Terfehlt erscheinen. 
Hätte ein franadsiseher Dichter einen historischen Gegenstand 



*) A. Holtimann, UDtennchangen aber dp« Nibelungenlied, 1S54. 
**) J. W.Loebell. Die Bntwickelung der deutsehen Poesie ToaElotMtock^s 
efftera Aallietaa bis lo GoeChe^s Tode. 

FMr. S i bbg el, toeUekta der skea nid immd LitMUiia 1U7. 
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der ftlteren NatioBAlgeschichte für ein episches Gedieht er- 
wfthlt, to hfttfte daoo jene fabelbsfte, im Mittelalter aber aU- 
gemein verbreitete Herleitung der Franken von den trojanl« 
sehen Helden, als Episode in einem solchen historischen 
Rittergedichte immer eine Stelle finden mögen. Diese ver- 
altete Sage aber an und für sich zu einer Epopöe au^^zll- 
dehnen, war ein ganz unglücklicher Gedanke. Die Tiinten 
und BehiekBale des hh Ludwig möchten in mancher Uinetebt 
als der gltteklichste Gegenstand für ein episches Gedicht des 
älteren Frankreichs erseheinen, da sie mit allem Romantischen 
in Bezug standen und hier mit dem Ernste der Wahrheit und 
der Würde eines für das religiöse und Nationalu:efülil irlf^ich 
sehr geheiligten Heiden, zugleich auch der Piiantaeie ein ireier 
Spielraum eröffnet wird. Nur bliebe es eine Schwierigkeit, 
dass Ludwig's Kreuszüge nicht glücklich ausgefallen waren.^ 
So wenig nun die Wahl des Gegenstandes gelungen, so 
verworren und unklar, „une mosaVque laboriease' de tous les 
lieux communs ^piques de Tantiquite," erscheint uns die Be- 
handlung und unpassend der Rhythmus des Gediehtos. Int es 
nicht auffallend 5 dass Ronsard, welcher berufen war, den 
heroischen Ale;^andriner der Vergessenheit zu entreissen und 
wieder zu Ansehen- an bringen, ^i^ahrseheinlieh naeh dem 
Vorgänge älterer Dichter — au seinem £pos 6Jbn* leichten, 
biegsamen, sehnsylhigen Vers erwShlte? In der langen Vor- 
rede zLi Seinern Gedichte will er diese Geschmack h)sigkeit 
zwar rechtfertig:en, indem er sagt: „Depuis ce temps j'ay veu, 
cognu et pratique par longue exp^rience que je mVstois 
abus6; car ils (die Alexandriner nämüeh) sentent trop la 
prose tr^ facile et sont ^nenr^s et flasques, si ee n>st pour 
les traductionSf aux-quelles, & cause de leur longueur, ils ser* 
yent de beaueoup pour Interpreter 1e sens de Tautheur qu^on 
entreprend. Au reste ils ont trop de caquct, s'ils ne sont 
bastis de la nmin d'un artfsan qni les face autant qu'il lui 
sera possible, hausser comme ies peintures relevees, et quasi 
separer du langage commun, les urnant et les enrichissant de 
ftgnres.*' Dazu kommt noch eine redeeüge/ Weisehweifigkeit 
und ein Chaos einselneT) unpassender Figuren , welche im 
Vecdae'mii den «ns da» Latoiaischen undGsieohisobett müh- 



Digitized by Google 



— 16 

sam gebildeten Vocabeln das Verständniss oft unmöglich 
Afioliea. Darum durfte Boasftrd wabl seioem Opus die Verse 
vorauasohiekeo : 

Let Fraofais qtu oei ven liront, 
0^ Mnl et Orees il Bomains, 
TM him de man lim flk b^awodI 
i^wk pesank Uin antra laa naii». 

Aber man urtheile selbst nach den folgenden Proben ! 

Die Torbereitungen su einem Feste, wobei Franens* Ge- 
fährten mit der Zubereitung eines Stiers beschäftigt sind, 
schildert er also : ' 

Jli ont le eoenr an ti^fant aiooioli^ 
Poia estrippö, puia mana dAacb^ 
A moreeanx crvB: Ut odI d'unapartie 
Sor des ehaibona fait de la diair rostie, 
Eiabfoeh^ IVntra ei eolta pea i peii 
De «ooa eoatai i la «haleiir 4a fen« 
Vwai dAfochi, au daa panieia feni aüia> 
yoot dasoonp^ et aar )a labte aariia 
Ont piia lenr einige, ont dötrancb^ la pala, 
Ont fUt toonier le vin de main en viwn, ete. 

Den kriegerisohen Ausug eines Greises lernen wir ans 
folgenden Versen kennen: 

Jncontinent que Taube aux doigts de rose» 
Kut du irrand ciel les barrieres decloses 
Prompt hors da lit ce bon prince sortit^ 
Sa camisole et pourpoint vestit 
Puis le sayon, puis sa cape tracee 
A nis d^argent sur Tüp^ule a trouaf^e^ 
Prit son espee au pomeau cizcle ; 
Ain£i vestu dans la place est alle 
Le dard au piing. 

Gerusez sagt zu dieser Besehreibung, es fehle dem An- 
züge, um volikommeu zu nein, nur noch dieBequille — und, 
möchten wir hinzufügen, der Schlafrock und die Pantoffeln 
des Priamus. (Blumauer's Travestie*) Znm Soblusse aber 
noch die Stelle, in, weioberFranous toa seiner weissagenden 
Gemalilin das Bild seines Naohkomam EaiIs IX* Terlaagt: 
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Poor an tal toy toqt« patne m^«fll dorn \ 
Le veni nCatt dovx^ U mer q«l ie ofNUMift, 
Foadm, eieltlrt oe mWenMB^ jfoat tbu 
Que de 11107 oatee an ti pninant neveo. 

Montre le-moy ; tu en aü la polssanee. 
La bas enfer te rend oh^issancr> 
Tant ton fCATOic «i dirin et parfatct 
H^te en vain prestrewe ne te faiet 
Oarder son temple et CQmmet nen myildreB« 
Herbes et fleurs et plantes salutaires 
Craignent ta main. Lea murmurantes voix, 
Les poincts couplez, les mots redits troift fois 
To font «ervice, et la fureur divine 
Du Delien cschaiift'e ta poitrine, 
Prophete ensemble et ensemble qui peux 
Tirer d^eofer les esprita qciand tu veax, etc. 

Der lahalt der fehlenden zwunzig Oesänge ist uns nicht 
bekannt, wQrde aber wahrscheinlich von nicht grösserem 

Interesse sein, alö die vier ersten.*} Den Gebrauch einzelner 
Ausdrücke und Wenfin nn-pn , die in unserer Zeit unpassend 
und lächerlich erscheinen müssen, wollen wir auf Rechnung 
der Sprache und des Geschmackes des 16. Jahrhunderts 
«etsen,**) indeesen Ronsard's linguistische Nenerungs* und 



CoHrtct przahh uns, dass Claude Binet 12 Bücher des Gedichtes ge- 
sehen habe und Claude Garnier dieoelben im Besitze eines gewissen Gallan- 
dius- Pinrs Freundes von R., p-ewusst habe. Dass dieser sein E[ios /u vollen- 
den beabaicbtigte. dürfen wir freilich annehmen} wenn er behauptet: 

öi le roy Charles eust vescu, 
J^eusse acheve ce ^rand cüurage. 
Und in einer in lateinischer Sprache verfaasten Bitte unn StcÜTertretung bei 
einem Feste in Tours, wobei er als Prieur Hemninier zu erscheinen hatte, 
führt als Orund seiner Verhinderung der latinc l oi tissimas (wie Saintc-Marthe 
ihn nannte) Folgen dis !in : „Placuit praefectae Maiestati Regiae nos auimum 
nofitrunfi ad versibus praeclara huiaa nostrae üalliae gesta ad haec usquo 
nostra tempora scribendum et in lucem emittenduin , quo ne videatur sopita 
tot generosontm virtus, appellere, jani, dubio procul, coeleatia gratiae dono, 
huius operis liuaiia salutavimus , ac eadcm gratia proaeqnemur etc. (Bibl. 
imperiale, collection GaigniLres, p, 157.) 

**) Auch stand Runsard mit solchen Monstruositäten nicht ulkin da. Ge- 
hörten ja Aoadrttcke wie: „ITiiver enfarinant les champs, la perruque de Jupi- 
ter, dea yeoJL ^ncelanti Umt ainai qae cbandellea'* und ähnl. der edler€n 
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Nachahmungesucht war so Übertrieben gross, dass selten 
selbst der glücklichste Gedanke eine passende Form erhalten 
konnte. AUes sollte in das altklassische Gewand gezwängt 
werden, oder manchmal auch glich die einem griechischen 
oder lateinischen Vorbilde nachgebaute Phrase jenen mittel- 
alterlichen Heldengestalten unserer Museen, die gewaltig 
dräuend mit Helm, Panzer und Schild dastehen und denen 
Nichts mehr als — die Thatkraft, der belebte Körper, fehlt. 
La Bruj^re sagt: «Je rirais d*on homme qni reut s^rieuae- 
ment parier de mon ton de toix ou me ressembler de vi* 
eage,^ und weil Ronsard Aehnltches wollte, musste sein 
Unternehmen verunglücken. Es Iftsst den Leser kalt nnd 
gleichgültig, wie alle franz. Epopöen, die lleuriade nicht 
ausgenommen. Dass es nicht wenij^ Epigramme auf sei?ien 
Urheber hervorrief , jst leicht erkiüriich. Jean de la Jessee, 
ein Verehrer Bomtard'H, sagt: 

Ja itt wtnx eMmie aocoBi, Mm vergogne «I sant oniote. 
Tstgitor, taw Bomard, k U iii9iit«iiaa «essiats^ 
dar ]» lirait st sooeis dA. tet aotfei Mti 
RemlMm d^Mset loin oes eriards et eea crfo. 

Um aber den Dichter in seinem wahren Wesen zu erken- 
nen, gehen wir au seinen kleineren Dichtungen Uber, 
und wenn wir soeben noch seiner missglückten Franciade 
Leblosigkeit und Külte vorwarfen, so werden einige seiner 
Oden, in welchen Ronsard sich uns als Junger Anakreon'a 
vorfuhrt, durLh harnioinschen Rhythmus und Anmuth in 
Form und Styl uns Grefallen, Sagen wir es gleich, dass seine 
Oden, neben einigen Sonnetten und Chansons, zu seineu 
besten Leistungen gezählt werden können. Will man auch 
dahin gestellt sein lassen, ob sie sich neben den Qedichten 
eines Horas, Petrarka oder Anakreon behaupten könnten, 
wie seine Zeitgenossen es gesagt, so sind sie doch weit 
enUerul, bloöse Uebcröetzuiigen zu sein, öoiidcra als gelun- 
gene Nuchahmungen zeigen sie, dass der Dichter, nachdem 
er die bp räche der Alten studirt hat, auch den Qeist 
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derselben im Idiome des Volkes wiederzugeben versteht. 
I>a8 folgende BUd des verschmiUten Amor, der vom Kegen 
durchnlkast in der Nacht • JBinUse begehrt und seine gutmü- 
thige WtrthiD so vevwQndet, ^qu'herbe, drogae ny mnriiiüre 
ny Berrironi ylus de rieO)^ möge unser Urlheil bekräftigen : 

Au alenr Bobertat 



Du malheur de receuoir 
ün estranger sana auoir 
De luy (juelquecognoissi^Ce,, 
Tu as fait experiance 
Menelas, ayant receu 
Pari!«, dont tu fus deceu ; 
Et nioy ie !a ^ k Tis do faire 
<4ul ore Hv \ oiilu relraire 
Sotteuieiit Uii fstrant^cr 
Dana uia chftmbre et le loger. 

II ettoit mlniift et Poune 
De M« cbar toomoit la ooane 
Entre les main» da Bon vier, 
Quand le aomme vient Uer 
D^une chaine sommeillere 
Mm jreax dos aou» ma paoptere. 

3k ie dormois en mon lit 

Lorsque Pentr"* ouy Ie bruit 

D''un qui fmpoit ä ma porte 

Et heurtoit de teile sorte 

Que mon dorrair 8''eii alla. 

Je demanday: Qu^ eat-ce la 

Qui laict a mon huis sa piainte? 

. Je siuB enfaiil, n^aye crainte" 

Ce me dit-il : et adonc 

Je lui desserre le iiond 

De ma porte veruuiUec. 

la ehemiie motuUee, 
Qui me tramp« Juiqu* anx 4»*^ 
Oe diioU: «deMiu le doi 
Toute niitel Pay en la pluie, 



Et ponr ce ie te siipptie^ 
De nie conduire a ton feu 
Four m''ailer aeicher un peu.^ 

hon ie piins la main huntide 
Et pleitt de pitl^ le gidde 
En ma chambra el le fl« aeoir 
An fett qui reatoit da aoir : 
PaJa allumant dea chandellea, 
Je vy quMl portait des ailes, 
Dans la raain un arc tarquois. 
St «OOS raisselle un earquois^ 

Adone en mon eoew Je penae 
QuMl anoit quelque puisaanoe. 
Et qu^il fallolt m'^apprester 
Poar le fiiure banqneiter. 

Cependant il me re^arde 

D'un oeil, de Taatre il prend garde 

8i son arc estuiL seiche: 

Puis me voyant etiipe^chü 

A luv faiii buüue chere 

Me tire une Üeebe amere 

Droict en Toeil ; le ciup de U 

Pius haö au coeur deaala, 

Et ary lit teile ouverlure 

Qu^ herbe, drogue ny muruiure 

N'y serviroient plus de rien. 

Voila^ Rubertet, le bien, 
(Mon Robertet qoi embrasses 
Les neuf Muses et les Gfaces) 
Le bien qoi m''e8t adTenne 
Ponr loger ui ineennu. 



Eb ist eine NaiehAhmiuig , die vielleicht das Original 
Anakreons (3. Ode: MwwvntioiS mSf ägats etc.) 9 i^^^^' 
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falls aber die Braliblung Lafontafne^s, der denselben Oegeo* 

stand nach Auakreon bearbeitete, übertrifft, wobei jedoch 
bemerkt werden soll, dass jene Bearbeitung Laluntaine's *) 
allerdings nicht zu den gelungensten Erzeugnissen des aouät 
unübertrefflichen Dichters gezählt werden dürfte. 

Nieht minder glQckUeh und geschickl ist die Uebersets- 
ung der 40. Ode Anakreon^s ("JEIpft»; no/i iv Qodoiai etc.) 
^L^amour pique par une abetlle,'' und unter den übrigen ver- 
dienen noch hervorgehoben zu werden : „A ma Lyre'*, eine 
Nachbildung der Horaziachen „Quem tu Melpomene semel* 
(Über IV, Ode 3), „Le retour du printemps** (Dieu vous gard, 
messagers fidelleR etc.) und besonders die an seine Cassandre 
gerichtete Ode »Ma petite colombelle« ma mignonne toute 
belle.* Allein ron allen seinen Gedichten dieser Gattung ist 
keine so reich an Bild und Leben, wie die, in welcher er seine 
Geliebte zum Genüsse des Lebens einladet. Sie ist zugleich 
die bekannteste und darfauch hier nicht fehlen: 

Hignoii, slkiiif voir si la roM, 0, Tf»jrm«nt maraalre n^tuie, 

M inatiB aasii dateloM Poisqu^ one teile fleor ne duie 



Ss rebe de poorpie an aoleil, Qae da matin josqiiei au soirl 

A point perda eeste reaptes Donc, si yout me croyez, HignonDe^ 

Lea plis de ea lobe ponipree Taodisqne TOstre Age flearonne 

Et S0& teint an TOitve pareil Bn sa plus verte aouveent^ 

Las ! Toyei comme en peu d'^espaee Coeilles, cneillez vostre jeunesse : 

Mignonne, eUe a dessus la place Comme k eeite fleor, fak vieiUeete 

Las, las, sei beautes laiss^ cbeoirl Fera teroir Tostre beaut^t 

Ob Malherbe auch solche Verse als mangelhaft gestrichen, 
oder ob Boileau sie gekannt hat, als er sein strenges Urtheil 
Uber Ronsard fällte ?**J Ob endlich La Harpe, dessen Weih* 



*) Sie befindet sich unter seinen Contes und iatbetüell: «Antra imftation 

d^Anaerten^. Oer Eingang derselben lautet : 

J^^tais concb^ mollement 
Et) oontre mon ordinaire, 
Je dormais tranquiUemen^ eto. 
♦») Art po^tique, Cbant l»r. 

Ronsard — — — — — — 

R^glant tout, brouilla tout, fit un art a sa mode, 
Et tout#fnis longtemps eut un heu reu x deHtith 
llais la ittuse, ea üva%m parlant grec et iaüo 
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rauch ücier Tadel, dünkt uns, mit einem unparteiischen Ur- 
thcile nicht inniier in Einklang zu brin^^cn ist, sie gelesen, 
als er derMeiuung war, ^qu'uo ne peut pas Ure et coinpren- 
. dre quatre Yen de suUe de Boosard^? 

Diese Ode führt uns zu den Sonnetten des Dichters 
und erinnert una ihr Inhalt namentlich an folgendes: 

Je von« ttnvojre un boaqnek ma mala 
Vient 4» tirar de oei flenn ^peoiea : 
Qai ne les enü k ee VMpre €$tlUim^ 
Chentet 4 (ene ellee fiiwent denain. 

Cela vous soit un exemple certaJn 
i^oe Toe beautei, Wen qu'eJlee »oient fleuriea, 
Eto pen de tenipe eUee chenont toulet OaitrfeB 
Bk oomrae lleuri periront tont de mein. 

Le temptj »"'en va, le lempf^ s%^n va, ma dame^ 
Las! le tetnps non, inai.H nous nou» en alloii8| 
Et tost seroQs ettendua »oua la lame: 

Kl dee amooi» deM|aeUee nou« parlom, 
Quand eeroM roortt, ne lera plus nounelle : 
Pour oe a/mei-iiioy, ce pendant qa*estes belle! 

Gleich jener Ode enthält es den Gedanken au die Flüch- 
tigkeit dejr Jak|6 — , 

Eheul fogecea, PostaoWy Poekume 
Labontor aanil 

wie Horas 0iber II, Ode 14j aiogi und die Aufforderung, 
das Leben zu geniessen. 

Wie Auakreüu in der Ode, so war es im SünaeLLe i'e- 
travka. den auch Ronsard sieii znm Muster nahm und ein in 
seiner zweiten üalite wirklich vortreillicbes und dem Original 
Petrarka's*) keineewegs naohateheodes , in welehem er uns 



Tü dan« Tftge »uiTant^ par «n retour grotesque, 
Tomber da eei giaadf mols le feste p^dantesque. 
Ce podle oigaeUleax, tr^bnishi de ei haut, 
Bendii plus rekenos Desportei et Berkank .... 
•) Bi isk des m. Boonetk, welebee begtank: 

Beana eci o, iVo^wppi in qaal aiiaaieM» 
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eio Bild aeiiiM Liebetglttekes astwirftf widmet er fleioer 
CaMADdre: 



Voici Ic bols que ma saincte Angelette 
Sar le printemps rejouiät de 8<jn chant. 
Vöicy leH tieur.a oü soii pied va marchant 
QuaiiU a soy-iuesme eile pense seulette. 

Voici la pree et la riue oiollette 
Qui prend vigvear de •» umIa la toocbant, 
Quand pas k pas en son »ein va eaehini 
Le bei ^maU de l^erbe nomiellette. 

Jcy ehanter, lä pleurer je la vy, 

Jcy sottriie et ü Je ftw Taajr 

De MI dfaconra par leequels je dee-vie. 

Jcy s'*asseoir, lä je la vys (langer: 
Sur le mestier d^un si vague penser 
Amour uurdit les tranies de ma vie. 

Eine gewisse Schlüpfrigkeit, welche die sp&tere Kritik 
in seinen Sonnetten hat finden wollen, darf dem Dichter kaum 
angerechnet werden, da sie ihren Grund einzig In den freien 

Silten des durnaligen Hoflebens und der Zeit Überhaupt hat. 
Manchnial auch gesellt sicli zu der Anmutli uud Lel)ensfrische, 
woran seine kleinen Gedichte nicht arm sind, eine fli^ancho- 
lisohe Tr&umerei, die den Dichter dann sel^ zir Trauer 
stimmt, so dass seine heiteren Weisen ptötsUch in ein weh- 
müthiges Klagelied Qbergehen, oder, wie Sainte-Beuve sagt, 
seine Stimme demOelKute einer Todtenglocke gleicht, welche 
das Geräusch eines fridiiiehen Festes unterbricht. S© z.B. in 
einem wenig bekannten &on nette an Marie, seine zweite 
Liebe: 

Le jour me eemble aoBsi long qa^ooe aniide' 
Quand je ne Toy Teiolair de TOe beaax yeux, 
Yeux qtii fönt honte anx ettoiles des deox 
£n qoi je voy quelle ett ma dettin^. 

Fiere beant^ que le ciel m*a doon^ 
Poor si doaz mal, hälaal U Talait mieox 



*) Amours, 15 73. Die von 1587— -1630 erschienenen und gewöhnlich 
lieuützten Ausf^aben von li.'a Werken enthalten dies .Somietl iiiciit. Wir 
entDehmen es den „Oeuvres inedites de H." vuii BiuQcheiuaiQ. 
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AUer 0Oiidain aar le bofd Stygleitt, 
4)96. tost hoguir ponr efaoae ü bien nhl 

Ao nioins la nioit eust fini mon d^ir 
Qui en viuajit en cent fuiaies me mue, 
Le voir, Touir tue chaiigc en tiespiaisir. 

Et ma raison ponr neant s'^euertue ; 

Gar le penser^ que j^ay touIu choisir 

Pour me eondaira, eat ceiay qai ma toe« * 

Gleiches Lob dQrfen wir den Hymnen Ronsard^a niehl 
spenden. GoUetet sagt zwar : „Lea hymnes de Ronsard sont 

tres excellentes et effacent a mon gr^ Celles dX)rpli('e, d Ho- 
mere, de Callimache et de Marulle, quoique diuis Ics öieniies 
il en ait imit^ une partie des leurs*, und an einer anderen 
Stelle: „Certes, le Cardinal Du Perron engnoiasoit bien les 
mMtes de ee^ quatre exeellents potoes (es »ind darunter die 
qttalpe BaisoHa von ^Ronsard gemeint) quand il diet qu^l est 
im^^sible- de jetter les yenx dessns qne l*on ne eente quel- 
que alienation et quelque transporfc d'esprit eii soy et que 
VoQ n'adiione qull fault qu'il y ait quelque äme et quelque 
g^nie la dedana pour saisir eeux qui viennent a les lire et ä 
les escouter/ Indessen muss er doch zugeben^ dass das Lob 
der Hjmnea, selbet der besten ^ kein ungetheiltes war, und 
dem Diehter besonders ein unpassendes Gemisch von heid- 
nieeher Mythologie und chrlstUeher Religion vorgeworfen 
wurde. „Je SQay bien , fährt er fort, qu il y en a quelques- 
uns qui ne les ont pas toutes approuvees, tesmoin ee que dict 
Floreot Chretien de la Baronie de Thymne ^Hercules^, lors 
quUl en parle ainsy dansla seconde r^ponse contre Ronsard: 

0, trop outrecnid^ d'anoir teschtj la britie 
Si fort a ta fareur quo d'enijaler Alcidö 
Au lila do. PEternel! penaes-tu qu^il soiL Meo 
Redeuablb et icnu a ton hyuaiu clircsliuii) 
Pour faire ä Deianire esgaler son eglisa, 
Pour esgal^r son £aict k uae paiUardisa ? 
Jbt «8l^ to louer ? ^ — — — ~ 

Wir, für unseren Theil, finden den Tadel de laBaronie's 
Tollkommen gerecht und möchten hinsichtlich derGesammtkritik 
der Verdienste RcAsard's Uberhaupt hier schon bemerken, dass, 

8 
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wie eiaerBeits die Vorsage deMelbea von seinen Zeitgeaossea 
nicht immer die verdiente BeaohtuiigfeDdeii, andrerseits seine 
Maugel noch weniger erkannt wurden. Wenn aueh einige 

seiner H} iiuioii, wovon die bekanntesten ^Les quatre Saisons, ^ 
La Mort, L'Eternite, La Justice", in künstlichen Versen bis- 
weilen markige, energische und zugleich malerisch treffende 
Ausdrücke enthalten, so liegt ihr Grundfehler in einer zu ge- 
suchten Gelehrsamkeit, die oft in Schwulst, kalte Pedanterie 
oder eine» Qbermissigen :Kcafiaafwand ausactei 

In seinen Elegien seigi sioh awar der ol^mUebe Fehler, 

aber in bedeutend geringerem Grade, und obscbon der m#i8t 
der Zeit Roüsard's angehörige Gegenhiand duri-elben uns weni- 
ger zu fesseln vermag, so ist ihre Form docli hautig tadellos. 
Als Fsobe mögen einige Bruchstücke der in, ihren Gefühlen 
so natQrUehen und wahren von Saiate«>fieuve wieder hervor- 
gesnohten Elegie: Conjtre les hucherons de la forest de -Gas* 
Une dienen: 

Escoute bucheron, arreste un peu le braa, 
Ce ne sont pas des bois que tti Jettes k bas; * 
Ne vois-tu pas le sang lequei desgoulc r forCe 
Des Nymphes qui viuoient desüous la dure eßcorce? , 
Sacriloge meurdrier, si on prend un voleur 
Püur piller yn butin de Lien peu de voleur, 
Combien de feux. dt fers, de raorts et de detresses 
.' Merites-tu, meschant, pour tuer nos deessea? "* ' 

Adieu, vieille lorest, le jouet du «^phyre, . • « • 

üvi premier j''ent€nds les fleches resonner 

D'^Apolion, qui me vinst tout le coeur estonner^ 

Oü premier adimrant la belle Calliope 

Je devins amoureux de sa iieuvaiiiK irope, 

Quand sa raain sur se front cent roses Tue jeUa, 

£t de sün prupe laicL Kulerpe iiiVliaita. ' 

Adieu, Tieille forest, adien teates sacr^ 
De tableaux et de flears en tont temps iMtim 
Maintenant le desdain des passanti älteres 
' ' Qui brülez en TEste de rayona IthSvei^ 
• ' Sana plus trouver le frais de tei ddnee^ Terdirint, 

' AeiMMnt tet meindrien, st tssr-^Miit^ htfaml- 
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Vterräth diese Liebe zum Walde, dieser Abschied vom 
Walde, nicht ganz die zarte Dichterseele? Ein ähnliches Ge* 
dicht enthält noch BlaaohemaiD's Sammlung: Les complain- 
tes d^une venve tourterelle. Von der einer Genevre gewid- 
meteo Elegie wttrdeD wir nicht redeo, wUre sie nicht die von 
allen Elegien Honsard^s am meisten verbreitete. Sie. beginnt: 

Genevre, je te prie, escoute ce discours 

Qui commence et finit nus preiiiieres amourt. : 

Soavent le souvpm'r de la chose passee 

Quand on la renouvelle est doiu^ 4 la peiuee • . •*) 

Den Grand ihrer Verbreitung, den wir weniger in ihrem 
poetische» Warthe finden können, theilt uns Golletet mit: 

»Je üroirais volontiers ceux qui ni'ont dit qiie cette Genevre 
estoit vcritablement la femme de ce celebre autheur Blaise 
de Vigen^ce^ eft.en effet Ic nom de Vigen^re se trouve tout 
entier dans oekiy de* Ganieure. Et ce qui me conßrme d'au- 
tant plus datf 8 oetle creance, c'^est que je s^ay de bonne part 
que Ronsard eut Uh jour un grand desmel^ avecque Vigenere, 
et que ae ireneontrant sur le quay de lä Tournelle oft il 
demeuroit, on les vit tous les deux sur le poinct de termioer 
leur differend par un fuuebte duel avecque 1 espt-e etc.... 

Allein den Sonnetten , sowie allen anderen Gedichten 
ernsteren In)ialte8| aeine Discours vielleicht ausgenommen, 
möchten wir seine anmuthig liablichen und jugendlich frischen 
Chansons voiviafaen. Die beiden folgenden sind den ^ Amours 
de M arie^ entnommen nnd gehören an ^en* lesenswerthesten 
und bekanntesten. 

I. 

Douce inaistresse touche Plus rou^e qne coral : 

Potir soulager mon mal Que mon col soit pres»^ 

Ma boiiche de ta booche. De Um bras eulasaö. 



*) ITTIe Ronsard oft, und ntmal In ip&teren'Jahfdi, seine Qedklile 
meisteiis leider! la iltt«iii<Kaelitlwns Inirtieiiete^ M kanae^ wir dieielbe 
Elegie «ach mit eUiem aDderaa -Anftnge: 

Oen^Tre, je te piie, eeooute par pitiA 

GoBmieiil je Am eaifpiis 4e ta deoee Mnfttd. 

AM k €00»' daa ui <a giaos nd imuisse 

AiBi tmyoQ» en beaaCd eontvs Tige fleuiisel 
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Poll iboi dMMW AiM 

B«igftrde-m<ij let j€nx, 
Aflii qiw ton triit pMM 
En mon eoenr soadeu, 
Comr qni n« tit dnon 
B^amoBT fli de «on noni. 

Je l"'ai vu fier et hrnve, 
Avant que ta heaute, 
Pour estre ton e«d«ve, 
Pu sein nie uhi ust^-. 
Mais soninal hiy plaiat bien 
Pourra qu'U weare tien. 

Bella, per <iai Je doene 
A nee yenz twi d^eflnejr, 
Beiiepiiioy, mm nignoiuie 
Cenl fiiia, rebeise-inoy* 
Et quo! ? fsoMI en tbid 
Langair deaiOB ton aaiii? 

Mui(russe.^ je n'^ay garde ■ 
Do vouloir t'^^veiller ; 
Heareox quand je regarde 



Tai tan yau aooBnaiQflr | 
Hettrenx quaad Je let Toye 
Bndomur desans moj. 

Veux-ta que je les baaae 

Aüji de les ouvrir? 
HÄ, tu fais la nuaiivaise 
Pour rrie faire rnourir. 
Je rnetirs entre tes bras^ 

Et 81 oe chaufc paa ! 

m chflce emiemie 
8i ttt veox iii''appaiter 
IMmaMMff la Yie 
Vi» Paapdt dtai baiaar« 
Vkf fmk um U donaaw 
Cooler joaqoea an coanr« 

J^aixne la douce rage 

D^amour eontinuel, 

Quand d^an mesme omragia 

Le soin est mutuel. 
Heureux sera le jour 
Quand je mourray d^amour ! 



IL 

■ 

Amonr, dy je te prie Cahial de tona Immaiiia 

Bt des dieos lolt toodoon rfimpti« entfe lea luaiiia) 

4tnl Ibatnit de Üeehaa t 
y«a qae taiaiiova oalara en tDito et mlle lliDz ' 
paa tat Iraila h oomn den hßmmm M daa:die«s 

Bmpennea de flanunecfaea. 

Mais je te prie, dy-moy I e«t-ce point le dieu Mars 
. Qaand ik revient ohargi da tatin des soUai« * 

Tnes 4 bataUle? 
Om Uatt «i ei*as* Ynkain qui dedans sm Csumeauz 
(Apris las tieiu perdus) tW leialt de nooTeaux, 

Bt toosimirs i*en lebaaie? 

Jwittret (repond amoar) et qooy? ignores tu 
Ln vigueur, la doticear, la foroe, la veiia 

Pcs beaux } eux de t^amie? 
Pius ci respan de inuis sus bommes et sub dieax ■ 
Et plus d^un s^ul re^Hrd mW fttnnMflStBt ifla JtBKL 

De ia bette M»oe* 
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Wie sich die erste Chanson durch eine bilderreiche Sprache 
aosseiehoet, bo dass Remy Bellean in seinem dasu verfassten 
»Commeiilaire'' von derselben sagt: ^Qa^elle e«fc pleine de 
d^liees el mignardises amoareuses asses faeiles A eelui qui 
aura Cant soit peu pratiqu^ la faction d'*amour", so erh&It 
letztere noeh einen höheren Reiz dadurch, dass sie neben 
jener Anmuth einen überraschend schonen llhythmus aufzu- 
weisen hat. Die von Sainte-Beuve mit Recht gepriesene Ab- 
wechslung des kttrseren vierfitosigen Verses mit weiblichem 
Reime nach dem mtaniioben Alexandriner hat für das Ohr 
einen eigenthttmliehen Zauber. Denselben finden wir übrigens 
auch in der zu des Dichters Zeiten und später noch viel ge- 
sungeneu Chanson: 

QommI 06 bean fviatempi )• toy, 

JPaperjoy 
B^jeimir la terre et Tonde 
El aie seroble qiw 1« joiir 

Et ramonr 
Ooromo enfiuit», naiaMUt an monde . . *) 

Tadellose Verse, wahre Bcredtsamkeit und zugleich marki- 
gen Ausdruck neben zartem , edlem Gerühle finden wir end- 
lich in seinen Discours. Hier weiss der Dichter seinem ver- 
wegenen Neuerungstrieb Zügel anzulegen und befolgt nun- 
mehr selbst seine Vorschrift: ^Je vons reeommande par tes- 
tament les vieux mots fran^ais que Ton vent remplaeer par 
lea termes emprnot^ du latin«* Solehe Worte klingen uns 
aus dem Munde Ronsard's, soweit wir denselben bis jet«t 
kennen lernten, nnglaubÜeh, allein seine Discours werden uns 
bald von der Aulrichtigkeit und l'reue tiberzeugen, womit er 
von nun an diesem seinem Ausspruche auch selbst Folge zu 
leisten vermag. Die b^annteaten derselben sind : „Le diseöurs 
8ur les mis^res. du temps, Hnstitution de Tadolescence de 
Charles IX., la remontrance au peuple de France" und ebenso 
beachtenswerih Les discours sur VEnvie und sur les Vertu«, 
welche Blanchemain's Oeuvres inedites de Ronsard mittheileii. 



*) flainle-BeoTe liat in eiiMai dom ^Qiaiid InvantaiiT lyiiqne dn aeiiidme 
»hd^ fiitiinim Uäaaa Qsdiekle ,A la tewilen ¥«■ sagiwandt, 

r 
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Von dem erstgenannten und bedeutendsten, ^Le diöcours sur 
les mis^res du temp.s,'* in welchem der Dichter ein Bild der 
reiigiöäeo juod poUtischen Wirrea des Id. «lahrhnnderU ent- 
faltet, abor auch selbat Partei uad «wa? gegen die Hugenotten 
nimmt) und von - bitterem Hasae gegen dieae heiUosen Streitig- 
keiten erfüllt aeine treue YttterlandaUebe seigt, können wir 
hier nur ein kuraea BriK^stttek folgen laaaen; 

Je veui 4e s^cle en li^ie au monda publier 

DHme planne de fer tor nn papier «Pader, 

Que ses ptopret enCuits Tont priae et deuettna, (la Pkwiee) 

Et jiigqnes a la mort vilainement batne. 
. Elle seuable au Tnarchand, accueilly au nialheur, 
Le quel au coiiig d uji buis rencontre le voleur, 
Qni oentre resletnwA hiy tend k nein aroiee 
Tant il a Teme au corps d^aoarice aflfamee. 
II n^est pas seulement content de Iny piüpr 
La bourse et le cheval: il le faict despouiiier, 
Le bat et le tourmeute, et d'^uue dague cs»ayo 
De loy chtMer du ooips reme per ime playe: 
Pnis en le voyaat mort ee floa>nt de let oonps 
Et le laisse man<;er atix ma^tin«« H aux loopi^ 
Si est-ce que de Dieu la juste intelligence 
Coart apres le meurtrier et eu preud la yengeance: 
Et deasns ane foae (apres mille trooena) 
, Sert aux boomies d'^exemple et de proye eoi' oorbeaux. 

Mais cf9 nnnnoaux Chrestiens qui la FnUBOe ODt piUee, 
' Volee, assassinee, a force despouillee, 

Et de eeal miUe coupe toat restonaicli batu, , . 
(Comme ai brigandtge estoit ime verCo) 
Yivonl Sans chastiment et & les oüir dire, 
Cest Dieu qui lejj condait et ne s^en fönt que iure* 
IIb ont le coeur si haut, si süperbe et si Üe|' 
Qtt^ls osent au combat leur maistre des-ller^ 
Iis Ac disent de Dieu les mignens^ et aa neilB . 
Qu"'ils sont les heritiers du royaume Celeste: 
Les ymuvres insensez ! qui ne copnoissent pas 
Que Dieu pere commun des hommes d'iey bas 
. Yen* eawiec m ebaemi et qu'^i «ee erintafpe / 
De son giaad Paradis il ouure les elostures. 
Certcs, bpnucoup de vuido et bcaiicoup de vains lieni*' 
'■ Et de fsi('i;('3 seroient sana armes dans Jes fliettz^ . • 

i Et Paradiä seroit uoe piaine deserte, 

8i ponr em seulement la porte eitoit ouverte. .... 

Ist dieser Alexandriner nicht wirklich vollkommen und, 
obwoiii in seinem Baue so einfaob« an Inhalt reicher 
als an Wort? „Ajoutez une pointe de aatire, aagt Baron,*) 
o^eat Tal^xandrin de Regnier qui tenut & Thonneur d^^tre le 

— — — _ _ • ■! 

* *) A. Baian, üiitoiia abc^ 4e la UM. tenfaiea. BoHUttii,' ia61. 
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disciple de fioDifffd; ereuseE Vid^e eii roodernisMit eucore 
Texpreesion, c^ett presque celai de Oorneille.'' AttoÜ Friedr. 
Sehfegel i«t der Ansicht, dase in diesem Punkte der sroBse 
Corneille »sich noch einigermaasen an jene ältere SehuTe des 
Ronsard ansobllesst, wenigstens hie und da daran erinnert.^ 
Unter dem Namen ^Le boecaige"*) kennen wir von Ron- 
sard aneh eine Sammlung von Episteln. Sie sind fürst- 
lichen Personen gewidmet und enthalten daher oft auf Ber 
günstigungen zielende Schmeicheleien und zwar solcher Per- 
sonen, die uns nur "ehässis" crsclieinen können, wodurch der 
Leser die darin auReesprochenen mitunter recht guten Lehren 
leicht ü bei sieht. Wirklichen Werth haben demnach nur die, 
in welchen die angedeutete Nebenabsicht dem Dichter nicht 
zugeschoben werden ivaan , iiad die seinem Freunde Jean 
Gallaud, principal du coUege de Boncourt, gewidmet sind. 
So sind nachstehende Verse nicht ohneWahrheit und Schönheit: 

Mais quand CreiiteKsinq ans on quaranta ont tiedy 
On plustost refroidy le sang accoüardy. 
Et qae 5es cheueux blancs des cntarrlu'« n{>portent. 
Et que ic'H genous froids leur bastintent ne portellt| 
Et t^e le front se ride eu diuerse^ fa^ons : . 
Lofft la Mosa B^tnMt et iios bellea ehansons \ 
P^ase se tarit et n'*y a plus de trace 
Qui nous puisec conduire au sommet da Parnasse; 
Kos laoriers sout seiohez, et le irain de nos vers 
8e prtenta & n<M jenx boiteax «t de tiaven, 
Totuioan quelque malheu r en marchant les fetardef 
Et coninio pnr dcnpit la Muse les regarde: 
Car Pame leur defaut, la force et la grandeur, 
Qui prodaisoit le sang en sa premiöre ardear. etc. 

Zum Selilusse denn noch ein Wort Uber die Eklogen, 
die Gelegenheitsgedichte Ronsard's zur Geburts- oder Hoch- 
aeitsfeier irgend einer fürstlichen Person. Zwei oder mehrere 
Schäfer, die §ew5hnlieh unter dem Namen hekannter Peraön- 
Itchkeiten annreten, ringen um den Preis des Gesanges/ Die 
Schilderungen des Hirtenlebens, die Beschreibung der an hin- 
terlegenden Pfänder und des abwechselnden Gesanges zeigen 
nicht selten Anmuth und Leben in reicher Fülle. Colletet 
meint sogar, ^que les ^logues deTh^oerite et de Virgile n^ont 
rien d'^clatant dans leurs originaux qui ne soit encore plus 
brillant et plus anim^ dans lesexcellentes copies de Ronsard.****) 

*) Les quatre premiers livres d''odes de P. Ronsard vendomois^ ensemble 
et son Boccaige. Paris 1550. 

*♦) Man weiss, dass Boileau anderer Ansicht war (art podt; chaut IL): 

On dirait que Ronsard sur scs pipeaux rustiquei 

Vieot encor fredonner ses idylles gothiques, 

fit ehanger, sani mpaet de PofelUe et da ssiii, 

Lyddae en Ptenet) et Pb jUii en Toinou. 
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Itos Urtbeil des Miiedariehi^i» drUM eft ^en Sieg «a- 
estochiedea und. werden .dAiin. die gegoAeeitigeitPfiMideriiJiier 
den BeiheiligCeo suageweelvielt, M'ie die» s. B. in derEkloge 

^Sur leB noees de Mon9Qigaettr Charles, duc Lorraine, et 
Madame Claude, Tille du roi Henri II.'^ der Fall ist: Die beiden 
Schäfer Bellet undPierrot (Du Beilay und Ronsard) überlassen 
ihrem Freunde Michau (Miohel de Tüdpi^) den UHheile- 
8f r«ch, d^ nun lautet : 

YoMre flute, gargons, k l\uir«ill^ flii phiB doQflA, 

Qae le bruit d^un ruisRean qni jare sur !a mousa^, 

Ou que ia voix d^un cjgne^ ou (Tan rcssignolet. 

Qui chante au mois d'^Auril par le bois ncmvelefe. - 

De Hanne h tout jamaif yoa deu bouehes tK^ent pleines, 

De roses tos chapeaux, tos muns de maijolaines. 

Jamais eii vos mai«onH vous defaille rien, 

Puia qoe les chaiumeaux vous entonaez si bien. 

Que OMOim par accerd e^eatredomia aon gage: 

Pierrot, pien le panier, et toy, Bellofe, la cagel 

Rctoarnez, mes enfants, conduire vos taureaux, 

Et viuez bien heureaux eotre les Pastoureauxl 

Aehnliche Schönheiten enthalten noeh andere Eklo^n 
Ronsard's; zu bedauern ist nur^ dsss diese Aehnliehkeit sich 
auch &uf Anlage und Behandlung erstreckt. 

Die letzten Schöpfungen des Dichters, unter welchen sein 
«Abr^g^ de Tart po^tique fran^ais*^ und seine „Epi ta- 
phes,* verdienen kaum Beachtung. Esfehlt ihnen die frühere 
frische und nervige Kraft, und wir sehen, wie wahr ihr Ver- 
fasser in seiner oben er^^-ähiiten Kpistel an J. Qailand ge- 
sprochen hat. Freilich, tr war kraak und las; bereits auf 
seinem Sterbebette. Und wenn wir von seinem Werke über 
diei^ichtkunst behaupten, dasö es die Kegein dcrselbeu nur 
oberflächlich berührt, so muss uns hierin sogar Colletei Recht 
geben; „ileustMö plus utile, meint er, s^il eusteteplus etendu.* 
V^on seinen Epitaphes zeigt uns eine — „Sur la moi t de Char- 
les IX." « des Dichters Aiiliaiigiichkeit an dieben seinen 
„i'i incetres debonnaire, tr^s-vertueux et tr^s-^lo^uemt** und eine 
andere ist dem Andenken des »Bon biberon de]lleiidan^:£e- 
weiht, von welchem er scherxend sagt: 

Jamais Je soleil ne Ta veu, • > 

Twt ftuft-Ü ONitin, qu'il n'eut teo. 

Et jamais au soir la naict noize, 

Tant fust tard, ne l'a veu soaa boire^ i 

Car altere, sans nul seoour^ . ^ 

Le galaot boiu|üLn<4ct et jour*. 



Digitized by Google 



f 



i 

I 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



BOUNQ 

OEC 3 1941 

UNIV. OF MICH. 
UBRARY 



Google 



